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Regula Gilg

Regula Gilg, lic. phil. Psychotherapeutin FSP
mit eigener Praxis in Biel, beantwortet einmal
monatlich Leserfragen.

LEBENSHILFE

Stillstand:
Wieweiter?
I ch bin arbeitslos, schreibe

Bewerbungen, bisher ohne
Erfolg.Mein Studienab-

schluss in Archäologie ausmei-
nemHerkunftsland – ich bin kur-
dische Türkin – ist hier nicht an-
erkannt. Ich bemühemich um ein-
fache Arbeitenwie Aufseherin in
Museen oder Bibliotheken. Ein
Zurück inmeineHeimat gibt es
nicht. Ich habe viel Zeit und bin oft
zu Fuss unterwegs. Da kommen
Erinnerungen hoch an Frohes,
Unbeschwertes, aber auch an
Schweres aus derKriegszeit.
Manchmal fühle ichmichwie im
Nebel. In solchenMomenten von
Existenzangst überkommtmich
einGefühl vonVerzweiflung und
Lähmung. ZumGlück habe ich
eine kleineÜbersetzungstätigkeit
gefunden. Das gibtmir einwenig
Selbstbestätigung. Ich bin froh,
hier fürmeine Landsleute etwas
Sinnvolles zu tun. Demnächst be-
ginne ich ein Integrationspro-
grammbeim Sozialdienst, dasmir
berufliche Perspektiven eröffnen
soll. Doch ich bin skeptisch, ob da
etwas rausschaut.Was raten sie
mir? Frau T. aus L.

Liebe Frau T., Sie sind ja genau
auf dem richtigen Weg: Sie bewe-
gen sich, Sie suchenundkämpfen.
Verständlich, dass Sie bisweilen
müde undmutloswerden, weil al-
les so langsamundharziggehtund
sich keine Fortschritte zeigen.
Aber Sie befinden sich in einem
Prozess, und der braucht Zeit.
DenkenSieandieNatur:Nochvor
wenigen Monaten war alles hart
gefroren, die Pflanzen verharrten
inWinterstarre.Manhättedenken
können, dass da alles abgestorben
ist. Und nun spriesst und blüht es
überall. Während der Zeit der Er-
starrunggingdasLeben imInnern
weiter und bereitete sich auf die
Erneuerung vor. Ein langsamer
Prozess benötigt Vertrauen und
Geduld, bis er endlich Früchte
bringt. Diese Geduld aufzubrin-
gen, istnichteinfach.Jemehrman
sichbemüht, alles genaurichtig zu
machen, desto mehr verkrampft
man sich. Die Verkrampfung lässt
sich – wie im Sport – mit Locke-
rung lösen. Auch hier sind Sie auf
dem richtigenWeg: IhreArbeit ist
fürSie selbstwieeineLockerungs-
übung, die erst noch andernMen-
schenhilft.
Wichtig ist auch das Nachden-

ken über die Vergangenheit. Die
positiven Erinnerungen machen
Ihnendie innerenRessourcenbe-
wusst, etwa Ihre Fähigkeit zum
Engagement. Bei belastendenEr-
innerungen lohnt sich die Frage,
ob Sie bei der Bewältigung dieser
Erlebnisse nicht Fähigkeiten ge-
wonnenhaben,die Ihnen jetzt zur
Verfügung stehen.
Was Ihre Skepsis zum Pro-

gramm vom Sozialdienst anbe-
langt:VersuchenSie,dieAngebote
zu nutzen. Jemehr Sie selber eine
Vorstellung davon haben, was Sie
eigentlich interessiertundwoIhre
Fähigkeiten liegen,destoeherwer-
den Sie profitieren können.
Ich wünsche Ihnen auf Ihrem

Weg weiterhin Mut und viel Ge-
duld.

Link:www.gleiche-chancen.ch

Begonnen hat alles mit Thorkild.
Thorkild ist ein beinahe 100-jäh-
riger Mann, der in einem Alters-
heim inDänemark lebt. EinesTa-
ges sieht ihn Ole Kassow auf dem
Weg zur Arbeit.
Kassow erfährt, dass Thorkild

früher viel Rad gefahren ist. Ir-
gendeinmal hat er es aufgeben
müssen–wie so viele andere.We-
gen den Beinen, den Augen, der
Angst vor Stürzen. Im Kopf sind
die Erinnerungen geblieben –
und vor allem die Sehnsucht. Ole
Kassowentscheidet, etwas zu tun.
Als er imAugust 2013mit einer

gemieteten Rikscha im Alters-
heim auftaucht, ist das der Be-
ginnvon«RadelnohneAlter»und
der Anfang eines beispiellosen
Erfolges:Heute stehen inüber 40
dänischen Gemeinden über 200
massgefertige Velos mit Elektro-
motor bereit und über 1000 Frei-
willige treten regelmässig in die
Pedale.

«Wie Könige fühlen»
Für Anina Flury hat alles mit
einer Reise begonnen. Die heute
27-Jährige wollte eine berufliche
Veränderung und verliess die
Schweiz in Richtung Dänemark.
Angekommen in Kopenhagen,
kauft sich die Marketing- und
Kommunikationsfachfrau nach
zwei Tagen ein Fahrrad.
Sie stellt fest, dass sichdie Stadt

«zugänglicher und menschlicher
anfühlt» alsZürichundSt.Gallen,
die Städte in denen sie sich zuvor
bewegte. Sie will wissen was da-
hinter steckt und stösst bei ihrer
Recherche auf zwei dänische
Unternehmen – Ghel Architects
undCopenhagenizeDesignCom-
pany.VonderenArbeit undPhilo-
sophie fasziniert, fängt sie an, für

Copenhagenize Design Co. zu
arbeiten. Dort lernt sie Ole Kas-
sow kennen, der sich mit seinem
Unternehmen im gleichen Ge-
bäude eingemietet hat. Die Be-
gegnung hat Folgen: Flury bringt
sich bei «Radeln ohne Alter» ein
und istnun–nach ihrerRückkehr
– dafür zuständig, dass auch in
der Schweiz Seniorinnen und Se-
nioren an die frische Luft kom-
men und wieder aktiv am gesell-
schaftlichen Leben teilnehmen
können.
Die erste Herausforderung ist

gemeistert: Die Anforderungen
an die Gefährte sind nicht mehr
so hoch wie vermutet. Eine neue
Verordnung, die per 1. Juni 2015
in Kraft tritt, stuft die Rikschas
neu als E-Bikes und nicht mehr
als dreirädriges Kleinmotorfahr-
zeuge ein. Trotzdem müssen die
Rikschas typengenehmigt wer-
den.
Nun geht es darum, die Zulas-

sung der Velos imDetail abzuklä-
ren: Wie müssen sie ausgerüstet
sein? Welche Besonderheiten
sind nötig? Die Schweiz ist ein
hügeligeres Land als Dänemark.
Anschliessend werden die Ge-
fährte in Kopenhagen gebaut. In
drei, vier Monaten soll die erste
Rikscha für die Schweiz bereit
sein.
Wichtig sind Flury dabei auch

ästhetische Überlegungen. «Die
Gefährte sollen nicht wie Behin-
dertenvelos aussehen.» In den
Rikschas sitzen die zwei Passa-
giere vorne. Das ermöglicht ih-
nen eine freie Sicht.
Zudem lädt es Passanten dazu

ein, mit den Passagieren in Kon-
takt zu treten. Auch kann der Pi-
lotmit denPassagieren sprechen,
ohne während der Fahrt die Au-

gen von der Strasse abwenden zu
müssen. Und nicht zuletzt sitzen
die Seniorinnen und Senioren
vorne, weil sie «sich wie Könige
fühlen sollen», so Flury. Warum
werden die Räder nicht in der
Schweiz hergestellt, wenn das
Projekt doch so auf den lokalen
Aspekt abstellt? «Das ist später
durchausmöglich», sagt Flury. Es
sei abernicht ganz einfach, solche
Rikschas zu konzipieren. «Die
drei Hersteller, die das in Däne-
mark tun, haben gemeinsam mit
uns vieleMonate getüftelt, bis die
ersten Prototypen fertig waren.
EsbraucheErfahrungunddieBe-
reitschaft, Geld zu investieren.»

«Menschen blühen auf»
Apropos: Unternehmen können
sichdurchdasSponsoringderRä-
der finanziell an der Umsetzung
von«RadelnohneAlter» in einem
Altersheim ihrer Region beteili-
gen. Das Firmenlogo kommt auf
die Rikscha und ist damit regel-
mässig in der Öffentlichkeit zu
sehen. Zudem können Firmen
das sogenannteCorporateVolun-
teering anbieten. Heisst: Die
Unternehmen geben ihren Mit-
arbeitenden die Möglichkeit,
während der Arbeitszeit einige
Stunden monatlich für einen gu-
tenZweckeinzusetzen–zumBei-
spiel als Piloten für «Radeln ohne
Alter».
Primär geht es darum, den Be-

wohnerinnenundBewohnernder
Altersheime mit dieser Aktion
positive Erlebnisse zu ermögli-
chen, sie mobiler zu machen und
sie so wieder aktiv ins gesell-
schaftlichen Leben zu integrie-
ren. «DieMenschen blühen auf»,
soFlury. «Sie sindwieder in jener
Umgebung unterwegs, in der sie

den Grossteil ihres Lebens ver-
bracht haben.»
«Radeln ohne Alter» geht aber

über den singulären Gewinn hi-
naus, so wichtig der auch ist.
Wichtig sei das Verbindende, das
Generationenübergreifende, die
Brücken, die gebaut würden, das
Gemeinschaftliche, sagt Flury.
«Die Passagiere kommenmit den
Piloten ins Gespräch, teilen ihre
Lebensgeschichten. Diese Leute
hätten sich sonst kaum je getrof-
fen. Auf den Fahrten begegnen
sich Passagiere und Passanten,
die Bewohner aus unterschiedli-
chen Altersheimen lernen einan-
der kennenundauchdieAngehö-
rigen, die früher einander auf den
Gängen gar nicht bemerkt haben,
reden nunmiteinander.»
Das Projekt soll ein Stein sein,

der ins Wasser fällt und Kreise
zieht. Neue Freundschaften kön-
nen entstehen, der Gemeinsinn
und das Gemeinwohl werden ge-
fördert. «Wir wollen Menschen
zusammenbringen», bringt es
Flury auf einenNenner.

«Tut uns allen gut»
Wichtig ist Flury, dass dasProjekt
«organisch wächst». Mit Zwang
oderDruck gehe garnichts. Sie ist
sich sehr wohl bewusst, dass hier
vieles anders ist: «Wir sind weni-
ger spontan als die Dänen, haben
eineweniger ausgeprägteFreiwil-
ligenarbeit. Dieses Projekt tut
alsonichtnurdenPassagierengut
– sondern uns allen.»
Flury erzählt von einer Fahrt,

bei der bei einemZwischenhalt in
einem Restaurant zwei Senioren
mit einer Serviceangestellten ins
Gespräch gekommen seien.
«NachderPausehat sich dieFrau
alsPilotin gemeldet.» Sie ist über-

zeugt, dass es solche Beispiele
auch in der Schweiz geben wird.
Sowieso: Die Cafés und Bistros
sind wichtig. In Dänemark geben
viele kostenlos Getränke aus und
verschenkenGlaces oderBlumen
andiePassagiere. «Es gibt unzäh-
ligeMöglichkeiten, ‹Radeln ohne
Alter› zu unterstützen und es zu
einem gemeinsamen Projekt
eines Quartiers oder sogar einer
ganzen Stadt zu machen», so
Flury.

«Alle in einem Boot»
Bald ist Flury mit dem Prototyp
unterwegs. Sobald einAltersheim
mitmacht (siehe Infobox) wird
ein Anlass organisiert. Nachbarn
werden eingeladen, Politiker,
Unternehmen und Angehörige.
«Es ist wichtig, dass von Beginn
weg alle im Boot sind», erklärt
Flury. Anschliessend wird online
einBuchungssystemeingerichtet.
Hier treffen sich die Piloten und
die Passagiere, hier werden die
Fahrten organisiert und verwal-
tet.
Das Projekt ist in Dänemark

bislang eine Erfolgsgeschichte
durch und durch: Unfälle sind
ausgeblieben, die Piloten stram-
pelnmitFreude («wirhattennoch
nie Probleme, genügend Fahrer
zu finden»), die Altersheime
freuen sich und die Passagiere er-
leben viele glücklicheMomente.
«Radeln ohne Alter» gibt es in-

zwischen in mehreren europäi-
schen Ländern, zudem auch in
Nord- und Südamerika und in
Asien und Australien. «Es ist ein
Gemeinschaftsprojekt für die
ganzeWelt», ist Flury überzeugt.

Raphael Amstutz

Link: www.radelnohnealter.ch

Einfache Idee, grosse Wirkung
Mobilität Bewohner von Alters- und Pflegeheimen können auf Rikschas ihre Umgebung neu entdecken.
In Dänemark ist das Projekt «Radeln ohne Alter» ein durchschlagender Erfolg. Nun kommt es in die Schweiz.

Gemeinsam geht es besser: Passagiere und Piloten bei einem Ausflug in Dänemark. Søren Kuhn/zvg

Anina Flury: Die 27-Jährige bringt «Radeln ohne Alter» in die Schweiz.
Mikael Colville-Andersen/zvg

Was Piloten wissen
müssen
• Den Piloten ist es selber
überlassen, wie häufig, an
welchen Tagen und zu
welchen Zeiten pedalt wird.
• Mittels eines Online-
Buchungssystems wird der
administrative Aufwand auf
ein Minimum gesenkt.
• Wichtig ist, dass die Ausfahr-
ten nicht zur Pflicht werden,
sondern aus Leidenschaft und
Freude geschehen.
• Interessierte können sich
direkt bei Anina Flury melden
(siehe Link in der Fussnote). raz

• Auch Altersheime, die gerne
mitmachen, melden sich direkt
bei Anina Flury.
• Bei einem Kick-off-Tag wird
der Heimleitung, den Mitarbei-
tern, den Angehörigen und den
Heimbewohnern die Idee
vorgestellt.
• Anschliessend werden zwei
bis drei Mitarbeitende mit dem
Buchungssystem vertraut ge-
macht, damit die Ausfahrten
reibungslos gewährleistet wer-
den. Es folgt ein Fahrtraining
für alle potenziellen Piloten.
• Weiter werden einige soge-

nannte Captains ausgebildet,
die die zukünftigen Trainings
übernehmen. Beim Start wird
gemeinsam mit dem Alters-
heim ein kleines Festmit Pro-
befahrten organisiert.
• Mit einem jährlichen Mitglie-
derbeitrag werden die Piloten
versichert und mit einem klei-
nen Beitrag die Gemeinkosten
des Vereins gedeckt.
• Falls die Altersheime für eine
Realisierung der Initiative auf
zusätzliche finanzielle Mittel
angewiesen sind, hilft der Ver-
ein, diese zu mobilisieren. raz

Was Altersheime wissen müssen


